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Die parlamentari-
sche Initiative for-
derte am 19. No-

vember die Regierung auf,
darauf hinzuwirken, dass
die Präsenz von religiösen
Symbolen in öffentlichen

Räumlichkei-
ten auch in
Z u k u n f t
möglich und
die Anbrin-
gung von
Kreuzen in

Klassen mit einer Mehrheit
von Schülern mit christli-
cher Konfession gesichert
ist. Grundlage für den An-
trag ist ein Entscheid des
Europäischen Gerichtshofs
für Menschenrechte. Die-
ser hatte geurteilt, dass
Kreuze nicht in den italieni-
schen Schulklassen hängen
dürfen, weil damit das

Recht der Schüler auf Reli-
gionsfreiheit verletzt wird.
Lediglich die „Grünen“
schwiegen, obwohl der Ge-
neralsekretär der Caritas
mit wehenden Fahnen zum
Bundesgeschäftsführer der
Grünen, denen sein ganzes
soziales Engagement ge-
hört, gerkürt wurde. Nun,
damit ist noch lange nicht
die Grünbewegung „ge-
tauft“, wohl aber wird auf-
gezeigt, dass keine Partei
ein Monopol für „christli-
che Werte“ besitzt und Ka-
tholiken frei entscheiden,
welche Partei ihr Vertrauen
besitzt. Die Taten, nicht
Worte sind dabei Entschei-
dungshilfen. In einem Gast-
kommentar in der „Presse“
meinte der grüne Bildungs-
sprecher Harald Walser1):
„Sich auf das Christentum
als Pfeiler unseres Werte-
systems zu berufen, ist eine

Kreuz in den Klassenzim-
mern ein Engagement wert
ist. Der Franziskanerin von
der christlichen Liebe
(Hartmann-Schwester) Re-
stituta war es jedenfalls

Bischof Küng: „Kreuz ist ein Ausdruck des Menschenrechtes“
Eine erfreuliche Nachricht aus dem Parlament!
Nationalrat:

ÖVP und SPÖ für Kreuze in den Schulklassen!
FPÖ und BZÖ schließen sich der Initiative an!

(Fortsetzung auf Seite 2)

WALTER RAMING

SPÖ und ÖVP ziehen gemeinsam ins Feld, um die Kreuze in Österreichs Klassen zu sichern. Im Nationalrat
wurde ein entsprechender Entschließungsantrag der Koalition (unterstützt von FPÖ und BZÖ) an die Regie-
rung gerichtet. Das ist erfreulich und dokumentiert sehr deutlich, dass Rot und Schwarz, Blau und Orange
die Barrikaden der Kulturkampffronten des 19. und 20. Jahrhunderts längst verbrannt haben.
Wer nun meint, mit dem Kreuz in der Faust Parteipolitik machen zu müssen, macht sich lächerlich und ent-
hüllt sich als Hetzer.

gefährliche Drohung.“ Der
Autor wiederholt dann
manches aus dem ABC der
nicht immer glorreichen
Kirchengeschichte. Die Grü-
nen müssen wohl noch
„prüfen“, ob ihnen das

1) Dr. Harald Walser, „Die Presse“: „Schlimm ist die Zeit für den Glauben“, 13. No-
vember 2009, Seite 31



wert, für das Kreuz im
Krankenzimmer ihr Leben
hinzugeben. Die NS-Justiz
verurteilte sie zum Tod
durch das Schafott. Papst
Johannes Paul II. sprach sie
selig und Papst Benedikt
XVI. segnete bei seinem
Besuch in Brünn den
Grundstein für eine Resti-
tuta-Kirche in der mähri-
schen Hauptstadt. Man be-
tet und erwartet die Heilig-
sprechung der Märtyrerin,
die als ein Symbol der Ver-
söhnung der christlichen
Konfessionen und der im
19. und 20. Jahrhundert
entstandenen Gegnerschaf-
ten zwischen Kirche und
Sozialdemokratie gilt. Die
Barbarakapelle im Wiener
Dom wurde auf Initiative
von Christoph Kardinal
Schönborn und Dompfar-
rer Toni Faber zu einer Ge-
denkkapelle, einem Ort des
Gebetes und der Versöh-
nung. Der Sozialdemokrat
und bekennende Katholik
Franz Olah äußerte als sei-
nen letzten Wunsch seine
Aufbahrung in der Barbara-
kapelle. Diese positive
Heimkehr zu Gott findet
vor dem Hintergrund einer
Gesellschaft statt, in der
sich Pessimismus verbrei-
tet. Das Klagen über den
Schwund christlich-abend-
ländischer Werte hat längst
den optimistischen Schwung
des Aufbruches der katholi-
schen Kirche um Papst Jo-
hannes XXIII. und hierzu-
lande mit Kardinal König
und dem Volk Gottes abge-

löst. Man klagt mit Recht.
Aber: Neues bricht auf! Die
Formen haben sich gewan-
delt. Die „Kleine Herde“
betet in elitären Gemein-
schaften um die Neuevan-
gelisierung Europas. Die
Apostel von einst – nun ge-
schart um „Wir sind Kir-
che“ und besorgte Initiati-
ven der Pfarrer und man-
cher Dechanten – scheinen
am Rand der „wahren“
Gläubigen zu verdämmern;
auch wenn in letzter Zeit
um die Nachhut des „poli-
tischen Katholizismus“ in
der ÖVP Selbstbewusstes
zu hören war. So haben sich
– wie der „Presse“ am 21.
November zu entnehmen
war – mit der Aktion der
Altpolitiker Andreas Khol,
Erhard Busek und Her-
bert Kohlmaier die Kir-
chen-Reformgruppen der
Pfarrer um Helmut Schüller
und Feichtlbauers „Wir
sind Kirche“ zusammenge-
schlossen. Unter dem Titel
„Kirchenreform und Men-
schenrechte“ erheben die
mündigen Laien in einer
Enquete laut die Stimme:
„Nicht als Revoluzzer oder
Spalter, wie man uns leicht-
fertig denunziert, sondern
als Helfer und Retter von
dem, was noch zu retten
ist.“ So postulierte Kohl-
maier Zielsetzungen und
Schulterschluss. Bemer-
kenswert, dass diese Re-
formrufe fast wortgleich bei
der von Kardinal Schön-
born in den Stephansdom
einberufenen „Apostelta-
gung“ zu hören waren.
„Schönborn hat zugesi-
chert, Forderungen wie das
Aus für den Zölibat und
den Ruf nach Weihe ver-
heirateter Männer zu Pries-
tern nach Rom zu tragen,
berichtet die „Presse“ und

folgert: „Die Geister, die er
öffentlich rief,wird er nicht
los.“ Der tiefgläubige Do-
minikaner und Erzbischof
von Wien, Kardinal Chris-
toph Schönborn, hat in sei-
ner Predigt, die er in Jeru-
salem gehalten hat, davon
gesprochen, dass „Europa
im Begriff zu sterben“ ist,
da es anscheinend „nein
zum Leben“ sagt. Dieser

sen war. Der St. Pöltner
Diözesanbischof Klaus
Küng2) meinte, ein Kreuz
sei niemals ein Zeichen der
Intoleranz, sondern viel-
mehr „Ausdruck von Men-
schenrechten“. Das aber ist
wohl eher auch Schnee von
gestern. In Wirklichkeit
steht die Menschheit in der
Morgenröte einer neuen
Zeitepoche, die naturwis-
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DAS KREUZ

(Fortsetzung von Seite 1)

Diözesanbischof DDr. Klaus Küng

�

senschaftlich in Quanten-
physik begründet zu ei-
nem Umdenken zwingt,
das auch durch Jahrhun-
derte hindurch gewachsene
Strukturen radikal verän-
dern wird. In dieser Zeit des
Umbruchs sind Angst und
Bunkergesinnung nicht die
Antwort, Herausforderun-
gen zu beantworten. Es ist
beeindruckend, wenn Bi-
schof Küng Symbol und
Wert des Kreuzes als Aus-
druck des Menschenrech-
tes anerkennt. Auch Kardi-
nal König hätte es nicht an-
ders gesehen.
Das aber ist ein Auftrag!

Gedanke erinnert auch an
die Worte des Heiligen Va-
ters, Papst Benedikt XVI.,
der während seines Öster-
reich-Besuchs am 7. Sep-
tember 2007 in der Hofburg
vor den Diplomaten und
Autoritäten sagte: „Es muss
daher ein Anliegen aller
sein, nicht zuzulassen, dass
eines Tages womöglich nur
noch die Steine hierzulande
vom Christentum reden.“
Trotzdem, Pessimismus ist
nicht angebracht!

Franz Olah und mit ihm
viele politische Weggefähr-
ten haben den Weg zu Gott
gefunden, der ihnen durch
Unduldsamkeit und politi-
schen Hass über ein Jahr-
hundert hindurch verschlos-

1) Dr. Harald Walser, „Die Presse“:
„Schlimm ist die Zeit für den Glau-
ben“, 13. November 2009, Seite 31
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Liebe Bundesschwestern und -brüder!

Vor 100 Jahren hat
Leopold Kunschak
den „Reichsbund

der Arbeiterjugend“ ins
Leben gerufen und damit
eine Erfolgsgeschichte be-

gonnen, die
den „Reichs-
bund der ka-
thol i schen
d e u t s ch e n
J u g e n d
Österreichs“
zur stärksten

männlichen Jugendorgani-
sation gemacht hat, die un-
ser Land je gekannt hat.
Leider geht dieses Jubilä-
umsjahr nun zu Ende, ohne
dass der Reichsbund es
festlich begangen hat. Zu
groß waren die Sorgen der
Bundesleitung, ob wir uns
das Sekretariat und unser
Mitgliederorgan nicht
mehr leisten können. Der
Umsicht und Tatkraft un-
seres Bundesobmanns Ta-
borsky ist es zu danken,
dass für beide Problemfel-
der Lösungen gefunden
werden konnten, die die
Existenz unseres Reichbun-
des für die nächsten Jahre
gewährleisten können. Da-
für gebührt unserem nun
Siebzigjährigen aller Dank
und die schuldige Anerken-
nung.
Freilich bedeutet der Aus-
fall einer Jubiläumsveran-
staltung auch einen Verlust
an Öffentlichkeit. Das
wurde mir schmerzlich be-
wusst, als ich vor einigen
Tagen die an sich sehr ge-
konnt gestaltete Ausstel-
lung des „Wien-Museums“
im Künstlerhaus besich-
tigte. Unter dem Thema
„Der Kampf um Wien“
wurde aufgezeigt, welche
gesellschaftlichen Verän-
derungen sich in den drei-
ßiger Jahren des vorigen

Jahrhunderts in unserer
Hauptstadt vollzogen, die
als „rotes Wien“ zum welt-
weit beachteten Gegenmo-
dell der von den Christlich-
sozialen dominierten 1. Re-

publik ausgestaltet wurde,
in dem sich aber zuneh-
mend der Nationalsozialis-
mus um Einfluss bemühte.
Naturgemäß bedeutete der
„Kampf um Wien“ auch
ein Ringen um die heran-
wachsende Generation,
das sich innerhalb und au-
ßerhalb der Schule vollzog.
Dass man dabei wohl Neu-
land und die Orelianer do-
kumentierte, den mächti-
gen Reichsbund aber ein-
fach in keiner Weise er-
wähnte, wenn man von ei-
nem kleinen Zettelchen des
K.D.S.B. absieht, dann
muss man dem Veranstalter
grobe Unkenntnis der Ge-
schichte der Jugendbewe-
gungen Wiens vorwerfen.

Es wird wohl der Jugend-
beirat der Wiener Arbeiter-
kammer ausgewiesen, in
dem der Reichsbund eine
führende Rolle innehatte,
er wird jedoch nicht ge-
nannt, ebenso wird nicht
erwähnt, dass die Sozial-
aktion „Jugend am Werk“
führend von Reichsbünd-
lern durchgeführt wurde,
„Jugend in Not“ wurde tot-
geschwiegen.

Es wäre für den Ausstel-
lungsbesucher wohl inte-
ressant gewesen, wie der
Reichsbund die 1934 in ei-
nem Austauschverfahren
der Führungen die Heime
der Sozialistischen Jugend
dem Zugriff der Heimwehr
entzog. Das staatliche
„Österreichische Jung-
volk“ unter Schuschnigg
wird wohl dokumentiert,
nicht aber das „Katholi-
sche Jungvolk“, auf dessen
Herbstveranstaltung die
Jugendfeier zum Rosen-
kranzfest in St. Stephan zu-
rückgeht.

„Herr Redakteur, lernen
Sie Geschichte“: Dieses
Kreisky-Wort gehört ins
Stammbuch der Leitung
des „Wien-Museums“. Wir
Reichsbündler haben im-
mer wieder die Erfahrung
machen müssen, dass wir
in der Öffentlichkeit – der
kirchlichen und der gesell-
schaftlichen – zurückge-
setzt wurden. Dagegen
müssen wir uns wehren.
Das sind wir denen schul-
dig, die den Reichsbund
geprägt und gestaltet ha-
ben.

Gesegnete Weihnachten
und ein gutes neues Jahr
wünscht Euch, liebe Bun-
desschwestern und -brüder
Euer Bundespräses

Dr. Gerhard Schultes.

BUNDESPRÄSES PRÄLAT DR. GERHARD SCHULTES

A llen Lesern von
„Reichsbund aktuell “

wünscht die Bundesleitung des
Reichsbundes und die Redaktion
ein friedvolles Weihnachtsfest
und ein gutes Neues Jahr 2010!

Rudolf Taborsky Heinz Gober
Bundesobmann Niederösterreich

Prälat Dr. Gerhard Schultes Rudolf Schlapp
Bundespräses Oberösterreich

Josef Kopal Hans Bichler
RB-Sport Salzburg

Emmerich Schreiner Wolfgang Wratschgo
Burgenland Steiermark

Kurt Georg Unzeitig Peter Koptik
Kärnten Wien

„Leopoldi“- und Restituta-Feier
Der hl. Leopold habe durch seine Führungskompetenz
und Courage dafür gesorgt, dass Niederösterreich ein
christliches Land geblieben ist, betonte Josef Kreiml,
Rektor der Philosophisch-Theologischen Hochschule
der Diözese St. Pölten, beim Festgottesdienst am
15. November in Klein Mariazell. Die selige Sr. Re-
stituta wiederum habe ihr Leben gegeben, damit die
Kreuze nicht von der Wand kommen.

„Der Sonntag“, 22. November 2009



Wenn man im No-
vember 2009 et-
was Politisches

schreibt, dann muss man
des Fall der Berliner Mauer
und des Eisernen Vorhan-
ges gedenken. Und darauf
hinweisen, wie unverant-
wortlich jene handeln, die
wieder neue Grenzen, neue

G r e n z k o n -
trollen, ja
m a n c h m a l
sogar wieder
einen Eiser-
nen Vorhang
errichten wol-

dass Willi Molterer als
Kommissar „gekillt“ wurde,
man kann doch einen
„Schüssel-Mann“ nicht wäh-
len! Das alles zum uner-
messlichen Schaden für
Österreich! Dass an den
Universitäten einiges nicht
stimmt, wissen wir alle:
überfüllte Hörsäle, Warte-
zeiten auf Seminar- und
Praktikaplätze, zuwenig
Geld für Lehre und For-
schung. Aber was sich unter
den Audima(r)xisten da ab-
spielt, ist untragbar. Ideen
wie Studentengehälter in
der Höhe von 1500 Euro
monatlich, Studieren als
Bildung (er hat Physik nach
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Charlys Tagebuchnotizen

MAG. FRANZ KARL

gut gefütterten Medien und
der Herr Salcher jubeln
diese Frau und ihre Zerstö-
rung der Schule als Bil-
dungsfortschritt hoch. Josef
Pröll hat in seiner Rede
„Zur Lage der Nation“ den
Vorschlag eines „Transfer-
kontos“ gemacht. Seither
gehen die Wellen hoch und
der Koalitionspartner be-
schuldigt die ÖVP, sie sei
unsozial und wolle den Leu-
ten etwas wegnehmen. Da-
bei geht es darum, dass –
ähnlich wie bei der Kran-
kenkasse – alle wissen, was
Eigenleistung ist und was
von Bund, Ländern und
Gemeinden zugeschossenlen – bloß weil es mehr Ein-

brüche gibt. Nicht dass die
Zunahme von Verbrechen
bagatellisiert werden soll,
aber dagegen gibt es viele
andere vernünftige Metho-
den. Und noch etwas muss
man sagen: Die Mauern
oder der Eiserne Vorhang in
Zypern, in Palästina, an der
Grenze USA/Mexiko –
auch diese müssen endlich
fallen! Am 1. Dezember trat
der Vertrag von Lissabon in
Kraft! Das ist Grund zur
Freude – mehr Demokratie
in der EU, Regeln, die das
Zusammenleben von 27
Staaten wesentlich erleich-
tert. Und wer austreten will,
der soll (und kann) nun aus-
treten. Und Schluss mit der
Jammerei über den Kom-
promiss zu den beiden Spit-
zenpositionen. Natürlich
wären mir lieber (und für
Österreich besser) Schüssel
und Plassnik, ja sogar Gu-
senbauer gewesen, aber
man kann nicht alles haben.
Und bei der phantastischen
Unterstützung unseres so
sprachgewandten Bundes-
kanzlers Faymann war na-
türlich nicht mehr drinnen.
Der biblische Hass der Ro-
ten gegen Wolfgang Schüs-
sel hat auch dazu geführt,

und ins Pfuschertum ab-
wandern. Wichtig wird
diese Idee auch deswegen,
weil wir in den kommenden
Jahren zunehmend in Bud-
getschwierigkeiten kommen
werden. Schon jetzt liegen
wir mit dem Defizit weit
über den Maastricht-Krite-
rien von 3%, und in den
kommenden Jahren wird es
noch schlimmer.
Daher wird das Kostenbe-
wußtsein der Bürger neben
anderen Maßnahmen (Ver-
waltungsreform, Föderalis-
musreform etc.) eine wich-
tige Rolle spielen. Kann
man die Kronen-Zeitung,
nachdem sich Onkel Hans
ein bisschen von Faymann
ab- und den Prölls zugewen-
det hat, wieder lesen? Na ja,
wenn man die Leserbrief-
seite, wo 15 Namen immer
wieder (oft täglich) vorkom-
men, auslässt, vielleicht.
Aber die EU-Feindlichkeit
dieser Leserbriefe hat eine
Diktion bekommen, die be-
reits an strafrechtliche Tat-
bestände heranreicht. Ich
hab sie wieder abboniert,
dafür hab ich die Wiener
Zeitung nach dem Hinaus-
wurf von Andreas Unterber-
ger abbestellt. Das ist ja lei-
der die einzige Möglichkeit,
wie man Medien das Miss-
fallen ausdrücken kann. �

drei Semestern abgebro-
chen, na, jetzt hat er wenigs-
tens ein bisschen Ahnung
von Physik – ist physika-
lisch gebildet! Und das pro-
bieren wir jetzt noch in drei
anderen Fächern) und alles
auf Kosten der Steuerzah-
ler. Und horrende Kosten
für Ersatzquartiere wegen
besetzter Hörsäle. Schimpft
mich einen Faschisten, aber
das Audimax gehört endlich
von der Polizei geräumt.
Und jetzt legt uns die un-
sägliche Bankerin Claudia
Schmied – statt dass sie
endlich zurücktritt – noch
ein Hochschulprogramm
vor. Da lachen ja die Hüh-
ner! Aber die mit Inseraten

wird. Immer wieder gibt es
berechtigte Klagen über Un-
gerechtigkeiten. So haben
Pensionisten, die eine Aus-
gleichszulage beziehen,
viele Befreiungen. Kommen
sie aber nur einen Euro über
den Ausgleichszulagenricht-
satz, dann fallen diese weg
und der „Nicht-Ausgleichs-
rentner“ erhält unter Um-
ständen um 100 oder mehr
Euro weniger. Auch wegen
der Einführung der Min-
destsicherung scheint die-
ser Vorschlag sinnvoll. Denn
diese Mindestsicherung soll
nicht dazu führen, dass Bür-
gerinnen und Bürger nicht
mehr arbeiten gehen, weil
„es sich so nicht auszahlt“

In eigener Sache:
Bitte unterstützen Sie uns!
Mit Ihrem Beitrag von nur

€ 16,–
ermöglichen Sie den Fortbe-
stand unserer Schriftenreihe
auch im 63. Bestandsjahr.

Für Ihre Unterstützung
danken wir im Voraus!

Bitte beachten Sie
den beiliegenden

Zahlschein!
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Es kam zu einem
Wechsel in der
Führungsriege der

ÖVP
Wien.
Mit
Heinrich
Drimmel
und
Maria
Schau-
mayer
traten
zwei
Per-
sönlich-
keiten in
die Stadt
regie-
rung,
die

durch ihren politischen Ein-
satz Entscheidendes für
Wien erreichten. Maria
Schaumayer setzte als
Stadträtin für die städtischen
Unternehmungen viele Ak-
zente, die Wien bis in die
Gegenwart prägen. Unter
ihrer Amtsführung wurde
der Startschuss für den Bau
der Wiener U-Bahn – einer
alten ÖVP-Forderung, der
sich die SPÖ lange wider-
setzte – abgegeben. Hein-
rich Drimmel versuchte
Wien zu jener mitteleuro-
päischen Metropole zu for-
men, die es einst war. Sein
Motto lautete: „Wien soll
nicht länger Kopfbahnhof
des Westens bleiben, son-
dern erneut zur Ost-West-
Drehscheibe werden.“
Drimmel erkannte, wie

wichtig die zentraleuropäi-
sche Dimension der Bun-
deshauptstadt war und im-
mer noch ist. Anerkennend
registriert diesen bleibenden
Wahlerfolg der „Presse“-
Historiker Scheidl. Dieses
Kunststück gelang dem
nächsten Stadtparteichef,
Franz Bauer, nicht mehr.
Der Mann war einfacher
Abgeordneter, am Ende sei-
ner politischen Karriere
übersiedelte er als einer von
drei Ombudsleuten ins re-
novierte Palais Rottal in der
Singerstraße. Erst Erhard
Busek weckte die träge Par-
tei wieder auf. Der Wirt-
schaftskämmerer und Sal-
linger-Sekretär ahnte früh-
zeitig, wohin die Jugend
tendiert, und nahm die
Grünbewegung vorweg. Al-
lein: Die festgefahrenen
Strukturen in den Bezirken
konnte auch er nicht aufbre-
chen. Persönliche Animosi-
täten, Bezirksrivalitäten ver-
mochte der kluge Vorden-

ker nicht zu
meistern.
So spaltete
sich die Par-
tei in bedin-
g u n g s l o s e
Busek-An-
hänge r ( in -

nen) und in mindestens so
erbitterte Gegner. Diese
putschten schließlich beim
Parteitag 1989. Freilich hat-
ten sie einen wenig charis-
matischen Typ auf den
Schild gehoben – den stell-

vertretenden Landesschul-
ratspräsidenten Wolfgang
Petrik. Unter seiner Füh-
rung rutschte die Volkspar-
tei von 28,4 auf 18,1 Pro-
zent ab. Tiefer ging’s kaum
mehr. Sollte man meinen.
Nun nimmt die Wiener
Volkspartei mit Christine
Marek einen neuen An-
lauf. Sie bekennt sich zu
christlichsozialen Werten
und Familienpolitik. „Ein
guter Schwarzer belebt“ und
„Mehr Hirn ins Rathaus“
waren 1964 die Wahlkampf-
parolen der Wiener Volks-
partei. Sie waren auf den
Denker und Politiker, den
konservativen Wiener Bür-
ger Heinrich Drimmel zu-
geschnitten. Es galt um den
harten christlichsozialen
Wählerkern, den Leopold
Hartl und seine Reichsbünd-
ler präsentierten, das libe-
ralkonservative Bürgertum
anzusprechen und für Drim-
mel zu motivieren. Das ge-
lang! In der Wahlwerbung
wurden neue, moderne
Wege eingeschlagen. In der
Organisation um den dama-
ligen Landesparteisekretär
Glatzl und dem Presse- und
Propagandareferenten Wal-
ter Raming, war u.a. der
langjährige Reichsbund-
Bundesobmann Hans Mel-
chart für die Schulung ver-
antwortlich. Um diese
scharten sich nicht nur alt-
gediente, aber motivierte
„Parteihengste“, sondern
auch junge Mitarbeiter. So

warb ich für das Wahl-
kampfteam Anton Fürst
von den
„Salzburger
Nachrichten“
ab, der es
dann später
zum Landes-
parteisekre-
tär, Bundesrat
und Obmann des Wiener
Seniorenbundes brachte.

Nachfolgend ein Schrei-
ben der neuen Wiener
ÖVP-Obfrau Christine
Marek, die sich christlich-
sozialen Werten verpflich-
tet fühlt:
Liebe Freundinnen und
Freunde!
Die ÖVP Wien hat Montag-
abend die Weichen für die
Nachfolge von Gio Hahn
und damit auch für die Ge-
meinderatswahlen 2010 ge-
stellt. Nach einem klaren
Votum im Präsidium hat mir
auch der Landesparteivor-
stand mit über 80 Prozent
das Vertrauen geschenkt
und mich zur geschäftsfüh-
renden Obfrau der ÖVP
Wien und zur Spitzenkandi-
datin gewählt. Ich verspre-
che Euch, dass ich mit vol-
lem Einsatz daran arbeiten
werde, diesem Vertrauens-
vorschuss gerecht zu wer-
den. Ich freue mich schon
sehr auf die gemeinsame
Arbeit mit den Bezirks- und
Teilorganisationen sowie
mit allen Funktionärinnen

Ein guter Schwarzer belebt!
„Mehr Hirn ins Rathaus“

Die Auguren vermelden über die Gemeinderatswahl in Wien 2010:
Die „Absolute“ dürften die Sozialdemokraten verlieren, die FPÖ wird verlorenes Terrain wieder-
gutmachen – und am Schluss wird die ÖVP als lachende Dritte den Vizebürgermeister und einen
Stadtrat stellen dürfen. Bei 18,77 Prozent steht sie seit den letzten Wahlen 2005.

Mit dem Reichsbund-Bundesobmann und Wiener ÖVP-Obmann, dem Exekutivbeamten Leopold Hartl
und den Spitzenkandidaten Unterrichtsminister Heinrich Drimmel übersprang die Wiener Volkspartei 1964
die magischen 33 Prozent der Wählerstimmen und eroberte im direkten Wahlgang den Vizebürgermeis-
ter. Heinrich Drimmel wurde dazu bestellt.

Leopold Hartl

Erhard Busek

H. Drimmel

(Fortsetzung auf Seite 6)
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und Funktionären, die täg-
lich für die ÖVP Wien lau-
fen. Als Teamplayer freue
ich mich auch auf eine breite
Zusammenarbeit mit allen
Persönlichkeiten unserer
Gesinnungsgemeinschaft.
Eine besondere Ehre ist es
für mich, nicht nur die erste
Obfrau der ÖVP Wien, son-
dern unter den neun ÖVP-
Landesorganisationen auch
die einzige Frau an der
Spitze zu sein. Mein Ziel ist
es, die ÖVP Wien so stark zu
machen, dass ohne uns in
dieser Stadt nichts geht. Im
Gegensatz zu meinen politi-

schen Mitbe-
werbern will
ich mit Stil,
S e r i o s i t ä t
und konkre-
ten Lösungs-
a n s ä t z e n
punkten. Mir

geht es darum, das Lebens-
gefühl – mit allem was dazu-
gehört – in dieser großarti-
gen Stadt zu verbessern.
Hier zähle ich auf Euch alle,
denn nur gemeinsam sind
wir wirklich stark und kön-
nen gewinnen. Und: Die
Chancen für uns sind ausge-
zeichnet! „Geht nicht gibt’s
nicht“, so lautet mein Motto.
Dieses hat mir schon bei
zahlreichen schwierigen Ver-
handlungen auf Bundes-
ebene (z.B. beim einkom-
mensabhängigen Kinderbe-
treuungsgeld oder dem ver-
pflichtenden Gratis-Kinder-

gartenjahr) gute Dienste ge-
leistet und zum Erfolg ver-
holfen. Ich bin überzeugt,
dass ich diese Stärke, an-
dere zu überzeugen und ins
Boot zu holen, in und für
Wien und die ÖVP gut ein-
setzen und die ÖVP damit
zum Erfolg führen kann. Ich
zähle auf Euch und freue
mich auf eine gute und kon-
struktive Zusammenarbeit!

Eure Christine Marek.

Aus der Geschichte:
1945 Gründung der ÖVP
Wien
Die Gründung der ÖVP
Wien erfolgte im Jahr 1945
im Zuge der Gründung der
Österreichischen Volkspar-
tei. Zwei Gründer sind hier
besonders zu nennen: Felix
Hurdes und Lois Weinber-
ger. Beide hatten auch
Funktionen in der Bundes-

partei und prägten die ÖVP
Wien in den ersten Jahr-
zehnten nach dem Zweiten
Weltkrieg wesentlich.

Die ÖVP Wien in den 50er
Jahren
In den Jahren des Wieder-
aufbaus und der beginnen-
den wirtschaftlichen Pros-
perität der fünfziger Jahre
war die ÖVP – parallel zur
Koalition auf Bundesebene
– auch in einer Koalition
auf Wiener Ebene. Wenn-
gleich die ÖVP als Junior-
partner (die SPÖ hatte im
Gemeinderat stets die ab-
solute Mehrheit) viele Er-
folge erzielen konnte, so ge-
lang es nicht unbedingt, dies
in Wahlerfolge umzusetzen.
In den 50er Jahren führte
der ÖVP-Gesundheitsstadt-
rat Lois Weinberger den Ge-
sundheitspass ein. W. R.

ÖVP WIEN

(Fortsetzung von Seite 5)

PENSIONISTEN POLITISCH UND ÖKONOMISCH

Konsum-Ankurbler und SPÖ-Erhalter

Sowohl politisch als auch wirtschaftlich sind die 1,2 Millionen Pensionisten Österreichs eine der wichtigsten Gesell-
schaftsgruppen. Politisch gilt das vor allem für die SPÖ. Die Sozialdemokraten erlebten jüngst bei den Landtags-
wahlen in Oberösterreich, bei der sie einen massiven Stimmeneinbruch hinnehmen mussten, dass die Mehrheit ih-

rer Wähler – über 45 Prozent – aus dem Segment der über 60-Jährigen stammt. Aus diesem Faktum lässt sich auch die
mächtige Stellung des sozialdemokratischen Pensionistenverbandes innerhalb der SPÖ ableiten. Sogar zur Delegations-
leitung der österreichischen Sozialdemokraten im Europaparlament soll Verbandspräsident Blecha von Bundeskanzler Fay-
mann gebeten worden sein. Dass Blecha ablehnte, sicherte erst die Kandidatur des erfahrenen EU-Parlamentariers Han-
nes Swoboda. Gemäß dieser Gewichtung greift die stärker bei den Jungwählern verankerte ÖVP die SPÖ auf dem Feld
Pensionen an – etwa wenn es um die Abschaffung der Hacklerregelung geht, für die VP-Chef Josef Pröll so vehement ein-
tritt und damit unwirsch gehaltene Dementi bei der SPÖ erregt. Dabei sitzt mit Andreas Khol ein ebenfalls mit Verve für
die Interessen der Pensionisten streitender Seniorenvertreter in der ÖVP, der mehr als einmal mit SP-Blecha den Schul-
terschluss in Sachen Pensionsanpassung suchte. Immer wieder in erhitzter Diskussion: die von den Seniorenvertretern ge-
forderte 1,9-prozentige Erhöhung der staatlichen Zuwendungen. Forderungen wie diese lösen regelmäßig einen Sturm der
Entrüstung aus – vor allem in den Medien. Denn der Zusammenhalt zwischen Alten und Jungen ist auch in finanzieller
Hinsicht hoch, das bescheinigen deutsche und österreichische Studien. Demnach lassen über 30 Prozent der Rentner
ihren Nachkommen regelmäßig Geld zukommen und ersetzen durch eigene Verfügbarkeit die teure Kinderbetreuung.

Milliarden für Konsum
Ganz ähnlich verhält es sich mit den Zuwendungen des Staates für die Pensionisten: 80 Prozent der Pensionen fließen so-
fort wieder in den Konsum. Pro Monat sind das alleine in Österreich 1,7 Milliarden Euro. Das Wifo tritt auch dem Vor-
wurf entgegen, die Alten würden auf Kosten der Jungen leben. Nur 0,25 Prozent Produktivitätswachstum pro Jahr reichen
demnach aus, um den finanziellen Mehrbedarf durch steigende Seniorenzahlen zu decken. Dass sich Österreichs Alte al-
lerdings im EU-Vergleich überdurchschnittlich „gemobbt“ fühlen (14 Prozent), kann sich auch um eine Fehleinschätzung
handeln. Denn gemäß „Forbes“ liegt Österreich unter den lebenswertesten Ländern für Senioren weltweit unangefoch-
ten auf Rang eins. DIE FURCHE / 12.11.2009 (tan)



Bundesleitung
Der Reichsbund für
Turnen und Sport hat
im März oder April 2010
seinen ordentlichen
Bundestag mit Neuwahlen.
Ab sofort ersuchen wir
Anträge und Wahlvorschläge
zum Bundestag schriftlich
an den Vorsitzenden der
Kontrolle, Herrn Hans Jogl,
1030 Wien, Reisnerstraße 29
zu senden.

Landesverband Wien
Der Reichsbund Landesverband
Wien hat unverändert seine
Anschrift in 1080 Wien,
Laudongasse 16,
Tel. 0664 65 56 195.

St. Thekla
Vorschau: 15.3.2010,
12 Uhr Treffen im
GH SULZER,
1040 Wien, Ecke Kolschitzkyg./
Garf-Starhemberg-Gasse.

Meidling
13.12.2009, 10 Uhr
Pfarre Gatterhölzl,
1120 Wien, Hohenbergstr. 42
„Deutsche Hornmesse“.
14.12.2009, 19 Uhr,
Gerhard Blaboll:
„Von Christkinderln und
Weihnachtsmandeln“,
Bezirksamt Meidling,
1120 Wien, Schönbrunnerstr.
259.

Ottakring
12.1.2010, 14.30 Uhr
„Jahresrückblick 2009“
von Bbr. Herbert Remer.
28.1.2010, 15 Uhr
„Von den Römern bis
in die Gegenwart“,
Bezirksmuseum Innere
Stadt, 1010 Wien,
Wipplingerstraße 8.
9.2.2010, 14.30 Uhr
„Fasching mit Musik
und vielen schönen
Tombola-Preisen“.
25.2.2010, 15 Uhr
„Museum und Schatzkammer
des Deutschen Ordens“,
1010 Wien, Singerstraße 7.
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Wir gratulieren!
60. Geburtstag
Christine Gehringer

75. Geburtstag
Friedrich Dimany

85. Geburtstag
Johannes Rom

Gold. Ehrenzeichen
des Steirisch. Schachbundes
Claus Schwarz
Dr. Walter Wallner

†
Wir erinnern uns:

In diesem Jahr ist
der 25. Todestag
von Erzbischof

Dr. Franz Jachym.

Am 15. Dezember ist auch 
der 30. Todestag von Bundes-

obmann Leopold Hartl

Unsere Toten
Johann Artner
Zöfing / Tulln

Josef Köpfl
Natternbach / OÖ

SR Anton Fischerauer
Pischelsdorf / Stmk.

Vizebürgermeister
Dir. Otto Ziegler

Tulln

Döbling
Programm 2010 in 
Vorbereitung.
Kontakte:
e-mail: reichsbund.
doebling@gmx.at.

Gut Freund
11.1.2010, 18 Uhr
Neujahrsessen im
Restaurant STYRIA,
1200 Wien, Rauscherstr. 5
25.1.2010, 18 Uhr
Monatsversammlung,
1200 Wien, Ospelgasse 30,
Programm in Vorbereitung.
15.2.2010, 18 Uhr
Heringschmaus, 1200 Wien,
Ospelgasse 30.
Jeden Dienstag von
16–20 Uhr Klubabende
mit Buffet, 1200 Wien,
Ospelgasse 30.
Vorschau: 
29.5.2010 – Frühlingsfahrt
ins Biedermeiertal.
Kontakte: 
Obmann Erich Sobotka, 
Tel. 0664-73 75 4 833.

Tulln St. Severin
17.12.2009, 19.45 Uhr
Weihnachtsfeier im
Pfarrsaal St. Severin,
Tulln, Anton-Bruckner-Straße.

Hollabrunn
Vorschau: „Frühling auf 
Madeira“
Flugreise 6.–13.4.2010,
Auskünfte und Anmeldung:
Bbr. Franz Berger, 
Tel. 02952-4303.

RB Europajugend Gleisdorf
Erster Racketlon-Staatsmeister
in Gleisdorf!
In Doppel, Mixed und Einzel
erreichten die RB-Sportler
ihre ersten Staatsmeistertitel.
„Badminton Kids“ weiter auf
Erfolgskurs! 
Die Mannschaft von RBEJ-
Hofstätter III siegte in der
steierischen Badmintonliga
1. Klasse.
Mit einem 8:0-Sieg gegen
ATSE Graz IV sicherten sich
die Gleisdorfer Badmintonspie-
ler in der Landesliga weiter
die Tabellenführung.

Reichsbund-aktuell mit Sport.
– Herausgeber, Me dieninhaber
(Verleger) und Hersteller:
Reichs bund, Be wegung für
christliche Ge sell schaftspolitik
und Sport, 1080 Wien, Laudon-
gasse 16, Tel. 0664/2336023. –
Herstellungsort: Wien. Offenle-
gung nach § 25 Me dien gesetz:
Grundsätzliche publi  zistische
Rich tung des Reichsbundes: In-
for mation und Schu lung unserer
Mitglieder im Sinne der christ-
lichen Weltanschauung und För-
derung der Jugend durch Sport.
Redaktion: Mag. Franz Karl,
Walter Raming (Politik und
Wirtschaft), Franz Lugmayer
(Kultur), Rudolf Tabors ky (RB-
 intern, Sport, Layout, Fotos). Es
gilt die Anzeigenpreisliste 9
vom 1. Jänner 1993. Bankver -
bindung: Raiff eisen landes bank
NÖ-Wien, Reichsbund, Kto.
86454, BLZ 32000.

Vorschau: 11.4.2010
37. IVV-Wandertag in Gleisdorf.

RB Sport Fußball
20.12.2009, Vorweihnachtliche
Feierstunde im Kolpinghaus
1090 Wien, Althanstraße,
Einladungen folgen.

Arbeitsgemeinschaft
Katholischer Verbände
Österreichs
Bei der Verbändetagung
am 25. November wurde
u.a. die Wahrnehmung der
Katholischen Verbände in
den Medien besprochen und
festgestellt, dass zu Themen
wie Bildungswesen, Bioethik,
Würde und Rechte der Men-
schen, Freiheit zur Religion,
christliches Arbeitsrecht oder
Familie am ehesten Beiträge
veröffentlicht werden.

Die AKV sucht einen neuen
GENERALSEKRETÄR!
Voraussetzung ist ein klares
Selbstbewusstsein als eigenver-
antwortlicher Laie, soziale
Intelligenz und Kooperations-
bereitschaft, geistige Offenheit
und kritisches Denken. 
Organisationstalent und 
EDV-Kenntnisse erforderlich.
Die Arbeitszeit ist frei gestaltbar,
ca. 20 Stunden im Monat, die
Tätigkeit ist ehrenamtlich,
Unkostenersatz vorgesehen.
Beginn Februar 2010.
Interessenten melden sich bei
Präsident Dr. Josef Zemanek:
e-mail:
josef.zemanek@gmx.net.

Wir dürfen in Erinnerung
bringen: Unsere Mitglieder-
Zeitung „Reichsbund aktu-
ell mit Sport“ erscheint
auch im Internet. Zur Zeit
stehen die letzten 14 Ausga-
ben zur Verfügung.

www.amateurfussball.at –
es erscheint eine Reichs-
bundseite, in der Kopfleiste
Rubrik Bundesleitung an-
klicken, es erscheint eine Be-
grüßungsseite, am rechten
Bildschirmrand die jeweils
ge wünschte Ausgabe von
„RB-aktuell“ auswählen.



Fast am Ende meiner be-
ruflichen Laufbahn, habe
ich nun auch noch erle-

ben müssen, was es bedeutet, in
den Krankenstand zu gehen.
Meine Hüfte machte mir schon
länger Probleme, nun war es an
der Zeit, mich im Evangelischen
Krankenhaus der „geplanten“ Ope-
ration zu unterziehen. Nach zehn
Tagen konnte ich das EKH verlas-
sen, um jetzt auf Krücken wieder
gehen zu lernen. Ein Erlebnis der
besonderen Art war es, beim Grup-
penarzt in der Bezirksstelle unter
den vielen Kranken zu warten, um
nach Befragung und Zettel ausfül-

len (insgesamt
drei Stunden
ohne Sessel war-
tend und ohne ein
einziges deut-
sches Wort ver-
nehmend) ord-
n u n g s g e m ä ß

störerischer  Arroganz und Miss-
wirtschaft sich hier offenbart, und
wo die Quelle dafür ist. Ein ge-
wachsenes Netzwerk, dem wir
nicht „blauäugig“ begegnen soll-
ten, aber vielleicht mit „schwar-
zem Humor“? Der ORF steht
knapp davor, zum nächsten „Netz-
werkdesaster“ zu werden – und
bitteschön „ORF“ ist nicht die Ab-
kürzung für „Ordentlicher Rot
Funk“! Die Situation um die Uni-
versitäten hat mich natürlich auch
beschäftigt. Was ist da plötzlich
los! Wer steht dahinter? Natürlich
habe ich mir eine eigene Meinung
gebildet, das hat sich wahrschein-
lich auch jeder interessierte Bürger
gemacht. Durch meine Kontakte
zu den handelnden Personen (Mi-
nister u. Rektoren) einerseits und
zu den jungen Menschen anderer-
seits konnte ich diese Gedanken
auch ordnen. Das Thema ist na-
türlich wichtig für die Zukunft,
aber es wird meiner Meinung mehr
als überbewertet. Die jungen Men-
schen brauchen einfach eine Platt-
form, bei der sie ihre Gedanken
und Wünsche äußern können. Die
einen Politiker haben das natür-
lich geschickt ausgenützt, um dem
Koalitionspartner „eine über die
Rübe zu ziehen“, und die anderen
haben sowieso immer gewusst,
dass die Regierung „aber ständig
sowas von miserabel und unfähig
ist“. Die Gewerkschaften wären
dumm, hier nicht auch ihre Res-
sourcen zu nutzen, um die 
(jeweiligen) bildungspolitischen
Ziele zu platzieren. In einer Zeit
der wirtschaftlichen Krise ist klar,
dass kein Teil der Bevölkerung im
Schatten stehen möchte, sondern
beim Futternapf mitnaschen
möchte. Der Minister hat finan-
zielle Zusagen gemacht und will
auch ein Gespräch mit den Verant-
wortlichen führen, um eine trag-
bare Lösung für alle zu finden. Ich
denke, das wird auch gelingen –
wenn auch nicht ihm persönlich.
Alles in allem steht Österreich wei-
terhin vor dem Problem einer ech-
ten Bildungsreform. Einer Reform
von so großem Ausmaß, dass sie
uns alle noch lange beschäftigen
wird müssen. Es geht um die 
Kindergartenzwergerln, über die
Volks schulkinder, die Unterstuf-
ler, die Oberstufler, die Hochschü-
ler, die Studenten, die Lehrlinge
und auch die Erwachsenen. Bil-
dung muss neu definiert, geordnet
und gelebt werden! Dass die Ent-
wicklungen am Arbeitmarkt mehr
als nur besorgniserregend sind, ist

aufgrund solcher Entwicklungen,
aber auch durch die ersten „Wirt-
schaftsaufatmungsprognosen“ et-
was in den Hintergrund geraten.
GM verkauft nicht an Magna, und
Quelle Österreich hat Konkurs an-
gemeldet. Wir haben derzeit schon
einen Höchststand bei der Arbeits-
losenrate, die Zahlen werden sich
dadurch nicht verringern. Im Ge-
genteil – alle Experten und Fach-
leute warnen davor, dass trotz eines
wirtschaftlichen Aufwärtstrends
der Gipfel bei den Arbeitslosen-
zahlen noch nicht erreicht ist. Der-
zeit laufen auch die Gehaltsver-
handlungen in den Hauptsparten

durch ihre Vertreter auch genaue
Vorstellungen angemeldet. Es geht
hier nur um die Abgeltung des In-
dex, aber auch hier gibt es unter-
schiedliche Auffassung: Gilt der
VPI oder der Pensionistenindex?
Auch hier zeigte sich was ver-
nunftorientierte Partnerschaften
bringen. Die Wirtschaftskrise hat
ihren Höhepunkt noch nicht er-
reicht. Zahlreiche Maßnahmen, die
die Bundesregierung getroffen hat,
greifen nur zaghaft. Viel Geld wird
da noch fließen müssen, und viel
Leid wird hier noch verbreitet.
Leid, dass es zu lindern und zu
verhindern gilt. Um diese Jahres-
zeit reden wir seit Jahren von ei-
nem heißen Herbst, aber so eine
geballte Ladung von Interessen
und Meinungsunterschiede zum
gemeinsamen Miteinander habe
ich noch nicht mitgemacht. Es ist
daher eine Frage der Ethik, wie
man die Themen und die Probleme
versucht zu lösen. Ich rufe daher
alle Verantwortungsträger auf, sich
dieser besonderen Verantwortung
bewusst zu sein und einen Kom-
promiss zu finden. Einen Kompro-
miss, in dem auch jene was davon
haben, die sich nicht zu Wort mel-
den können, wie die Menschen mit
besonderem Schicksal – zum Bei-
spiel die Obdachlosen, Kranken,
Alten und Menschen an der Ar-
mutsgrenze. Als ewiger Optimist
glaube ich, dass wir gelernt haben
mit Augenmaß an die Themen he-
ranzugehen und Lösungen zu fin-
den, bei dem zwar keiner der Part-
ner voll zufrieden ist, aber man
sich an die gemeinsam getroffene
Vereinbarung hält. In diesem Sinne
wünsche ich uns allen zwar einen
diskussionsvollen und nicht zu kal-
ten Spätherbst, sodass wir zum
großen Fest einen gemeinsamen
Weihnachtsbaum entzünden dür-
fen.

Das meint euer Walter.
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Erscheinungsort Wien, Verlagspostamt 1080 Wien
Absender 1080 Wien, Laudongasse 16. P.b.b.
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krank geschrieben zu werden. Ob-
wohl ich der WGKK keinen einzi-
gen Cent Kosten verursacht habe,
verursacht sie nur durch das bü-
rokratische Prozedere eigene Kos-
ten. Da ich aber für Arbeitsplatz si-
chernde Maßnahmen Verständnis
habe, ertrug ich das mit einem ge-
wissen Solidaritätsgefühl! In der
Zeit im Spital und jetzt in der
REHA-Phase hatte ich natürlich
eine Menge an Zeit für mich, aber
auch dafür mich mit den politi-
schen Vorgängen zu beschäftigen.
Es ist eine neue Lebenserfahrung,
und ich kann mir jetzt besser vor-
stellen, was es für einen arbeitslo-
sen Menschen bedeutet, die Ämter
aufzusuchen und sich dazwischen
vom Fernseher und anderen Me-
dien berieseln zu lassen. In mei-
nem letzten Artikel schrieb ich von
dem Skandal mit den Kranken-
ständen bei den ÖBB. Im Nachhi-
nein betrachtet bin ich mit meiner
damaligen Einschätzung im Au-
gust ganz gut gelegen. Mittlerweile
gibt es dort einen weiteren Skandal
um verschwundene Handys oder
eigentlich eher um die ganze Art,
wie der Betrieb geführt wird, ange-
fangen beim Aufsichtsratsvorsit-
zenden über andere Funktionäre
bis zum Betriebsrat. Das konntet
ihr ohnehin alle in den Medien ver-
folgen, nur... die richtigen Schlüsse
sind zu ziehen. Es muss uns schon
klar sein, welche Art von selbstzer-

an. Hier sind die ersten Kontakte
auch in einem keinen guten Klima.
Es ist von Nulllohnrunde und an-
deren sozialen Gegenforderungen
die Rede. Es wird an der Vernunft
der Sozialpartner liegen, auch
heuer ein akzeptables Ergebnis für
die Arbeitnehmer zu verhandeln.
Die ersten Abschlüsse haben ge-
zeigt, dass diese österreichische
Sozialpartnerschaft tatsächlich ein
internationales Vorzeigemodell ist.
Sozialer Friede in solchen Krisen-
zeiten ist nicht einfach zu bewerk-
stelligen. Die Pensionisten haben


